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Die deutsche Frage in der europäischen Schuldenkrise

Die europÃ¤ische WÃ¤hrungsunion und das Pro-
jekt âEuropaâ insgesamt sind immer mit historischen
Erfordernissen begrÃ¼ndet worden. Gerade auch nach
der deutschen Lesart der europÃ¤ischen Integration
erÃ¶ffneten sie die MÃ¶glichkeit, jene halbhegemonia-
le Stellung abzuschÃ¼tteln, in der sich Deutschland seit
1871 auf dem Kontinent befunden hatte: Zu schwach, um
in Europa zu dominieren, aber zu stark, um sich in das
europÃ¤ische MÃ¤chtegefÃ¼ge einzufÃ¼gen. Aber an-
ders als optimistische Beobachter in den letzten Jahren
erklÃ¤rten Heinrich August Winkler, Die deutsche Fra-
ge ist gelÃ¶st, die europÃ¤ische Frage ist offen. 60 Jahre
Bundesrepublik: RÃ¼ckblick und Ausblick, in: Geschich-
te in Wissenschaft und Unterricht 60 (2009), S.Â 490-494.
, bestÃ¤rkt sich in der gegenwÃ¤rtigen europÃ¤ischen
Schuldenkrise der Eindruck, dass die âdeutsche Frageâ
nicht obsolet geworden ist. Jedenfalls ist der Vorwurf
eines deutschen Hegemonialstrebens nicht nur auf De-
monstrationen in Griechenland, sondern auch in der po-
litischen und publizistischen Europadiskussion allenthal-
ben zu vernehmen. Eine von Dominik Geppert (Bonn)
und Guido Thiemeyer (Cergy-Pontoise) initiierte und am
27. April 2013 im Bonner Institut fÃ¼r Geschichtswis-
senschaft abgehaltene Tagung nahm dies zum Anlass,
sich mit der âdeutschen Frage in der europÃ¤ischen
Schuldenkriseâ zu befassen. In einem interdisziplinÃ¤ren
Rahmen aus Historikern, Politikwissenschaftlern, Wirt-
schaftswissenschaftlern und Juristen sollte so das klassi-
sche Thema der Geschichtswissenschaft mit der aktuel-
len Diskussion zusammengebracht und nach der Wahr-

nehmung Deutschlands in Europa gefragt werden, wie
Dominik Geppert in seiner Einleitung bemerkte.

MICHAEL GEHLER (Hildesheim) fÃ¼hrte mit sei-
nem Vortrag Ã¼ber die AuÃen- und Europapolitik der
Bundesregierung 2008-2012 in die Tagung ein. Als cha-
rakteristisch fÃ¼r die Politik der Bundesregierung in
seinem Betrachtungszeitraum beschrieb er den Zielkon-
flikt zwischen der von Bundeskanzlerin Angela Merkel
im Jahr 2010 ausgerufenen PrÃ¤misse âScheitert der Eu-
ro â scheitert Europaâ und dem Postulat âKeine Haf-
tung ohne Kontrolleâ aus dem Jahr 2011. In diesem Zeit-
raum zeigte sich dabei sowohl strukturell als auch in-
stitutionell eine klare Tendenz weg von supranationa-
len hin zu intergouvernementalen Politikprozessen und
LÃ¶sungsversuchen. Gehler benannte sechs Kennzei-
chen einer âEurosystemkriseâ, die mit Blick auf die Ret-
tungspolitik der Bundesregierung ins Auge fallen: Eine
Politik unter Zeitdruck mit demokratiepolitischem Ver-
lust; das Entstehen von neuen Institutionen wie ESFS
und ESM im Zuge der Krise; eine Ãberlagerung einer
Politik der Hoffnung und des Vertrauens durch Skep-
sis und ErnÃ¼chterung; deutsche AnsÃ¤tze einer unver-
bindlichenWirtschaftsregierung ohne franzÃ¶sische Re-
sonanz; der begrenzte Erfolg des deutschen Postulats âK-
eine Haftung ohne Kontrolleâ; eine Politik des Zeitkau-
fens ohne VerfahrensÃ¤nderung. AbschlieÃend verlieh
Gehler seiner Ansicht Ausdruck, dass Deutschland seit
derWiedervereinigung und bis heute eine âZentralmacht
in Europaâ und weniger, wie in der Einleitung der Ta-
gung von Dominik Geppert zur Diskussion gestellt, ein
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âhalber Hegemonâ sei.

HUBERT ZIMMERMANN (Marburg) konstatierte in
seinem Referat Ã¼ber die deutsche Frage und das Tri-
lemma der europÃ¤ischen Integration, dass sich von
den drei Zielen der europÃ¤ischen Integration â Er-
weiterung, Vertiefung und Demokratie â stets nur zwei
gleichzeitig, zuungunsten des jeweils dritten, errei-
chen lieÃen. Unter dem nur kurzfristigen Kriterium
der Konvergenz zum Beitrittszeitpunkt sei der Weg in
den Euro schon mit dem EU-Beitritt vorprogrammiert,
was unvermeidbar zu einer Erweiterung der Eurozo-
ne und damit zu einem immer heterogeneren und dys-
funktional groÃen WÃ¤hrungsraum fÃ¼hre (Erweite-
rungsfalle). Zudem unterliegen die auf grundsÃ¤tzlich
unterschiedlichen volkswirtschaftlichen Strukturen ba-
sierenden MitgliedslÃ¤nder der Eurozone einem fort-
wÃ¤hrenden Sog der Anpassung ihrer Lohn-, Geld-
, Haushalts- und Wirtschaftspolitik. Die vergleichende
Kapitalismusforschung habe jedoch gezeigt, dass sich
die Strukturen unterschiedlicher Volkswirtschaften nur
Ã¼ber lange ZeitrÃ¤ume angleichen lassen (Konver-
genzfalle). Durch die autoritative und expansive Inter-
pretation europÃ¤ischen Rechts im Zuge der Vertie-
fung der europÃ¤ischen Integration ohne demokratische
RÃ¼ckkopplung im Europaparlament und in den na-
tionalen Parlamenten ergebe sich gleichzeitig ein De-
mokratieverlust (Demokratiefalle). Daraus lieÃen sich
nach Zimmermann drei politische Optionen zur Auf-
lÃ¶sung dieser Fallen ableiten: Beschreite man den ge-
genwÃ¤rtigen Weg der Erweiterung und Vertiefung zur
LÃ¶sung der europÃ¤ischen Schuldenkrise weiter (Me-
thodeMonnet), wÃ¼rde die demokratische Selbstbestim-
mung der MitgliedslÃ¤nder zwangslÃ¤ufig weiter unter-
miniert. Deutschland setze dabei die Regeln und fordere
von den MitgliedslÃ¤ndern der Eurozone Anpassungs-
leistungen, wodurch sich die Frage einer deutschen He-
gemonie in Europa stelle. EinWeg zur EntschÃ¤rfung der
deutschen Frage bestÃ¼nde hingegen in der Durchbre-
chung der Erweiterungsfalle durch die Konzentration auf
die Ziele der Vertiefung und der demokratischen Selbst-
bestimmung nachMaÃgabe der Kerneuropa-Vorstellung.
Das Durchbrechen des Vertiefungsziels wÃ¤re ebenfalls
zur Vermeidung des deutschen Hegemonieproblems in
Europa geeignet. Dies wÃ¼rde voraussetzen, sich auf die
Ziele Demokratie und Erweiterung zu beschrÃ¤nken.

Mit dem Vortrag von RÃMI LALLEMENT (Paris)
Ã¼ber die deutsche Frage aus franzÃ¶sischer Sicht
2008-2012 ging die Tagung dazu Ã¼ber, den Fokus
auf die gegenwÃ¤rtige Wahrnehmung Deutschlands in
europÃ¤ischen NachbarlÃ¤ndern zu legen. ZunÃ¤chst

sprach Lallement Ã¼ber die bisherige Politik zur Be-
wÃ¤ltigung der europÃ¤ischen Schuldenkrise und cha-
rakterisierte diese als vorwiegend von Deutschland be-
stimmte AusteritÃ¤tspolitik. Die deutschen Strukturre-
formen der Agenda 2010 zur RÃ¼ckerlangung der Wett-
bewerbsfÃ¤higkeit hÃ¤tten in Europa zu Recht Vorbild-
funktion. Allerdings mehrten sich vor dem Hintergrund
der Verfestigung der Rezession die Stimmen, dass eine
in fast allen Euro-LÃ¤ndern gleichzeitig forcierte Fiskal-
konsolidierung in die Sackgasse fÃ¼hre. Denn die ge-
genwÃ¤rtige Staatsverschuldung sei eher Folge als Ur-
sache der Krise und die negativen konjunkturellen Aus-
wirkungen der Sparpolitik seien allerorts zu spÃ¼ren.
Die franzÃ¶sische Politik plÃ¤diere daher fÃ¼r einen
Kurswechsel der deutschen Fiskal- und Wirtschaftspoli-
tik in Deutschland und in Europa. Zur LÃ¶sung der Krise
sei ein expansiver und langfristig orientierter Ansatz zur
Konjunkturbelebung vonnÃ¶ten.

FRANK LORENZ MÃLLER (St. Andrews) wandte
sich anschlieÃend der britischen Sichtweise auf Deutsch-
land zu. Er konstatierte einen bemerkenswerten Wan-
del des Deutschlandbildes auf der Insel: WÃ¤hrend die
Wahrnehmung Deutschlands in GroÃbritannien immer
stark vomNationalsozialismus und somit traditionell von
Skepsis gegenÃ¼ber einem starken Deutschland in der
Mitte des Kontinents geprÃ¤gt gewesen sei â MÃ¼ller
verwies auf Margaret Thatchers Haltung zur deutschen
Wiedervereinigung â, habe sich dies in den letzten fÃ¼nf
bis zehn Jahren verÃ¤ndert. Der Bezug auf den Na-
tionalsozialismus wÃ¼rde im Zuge der Historisierung
des Zweiten Weltkriegs zunehmend schwÃ¤cher und
Deutschland sei momentan so beliebt wie niemals zu-
vor. In der gegenwÃ¤rtigen europÃ¤ischen Schulden-
krise Ã¤uÃere sich dies in einer weitgehend positiven
und respektvollen Berichterstattung Ã¼ber die deutsche
Rettungspolitik. Deutschland habe durchaus Vorbildcha-
rakter, weil es dazu imstande sei, eine solide Fiskalpo-
litik mit dem Prinzip der wirtschaftlichen Freiheit zu
verbinden. In Bezug auf das gegenwÃ¤rtige VerhÃ¤ltnis
GroÃbritanniens zur EU verwies MÃ¼ller auf die Re-
de von Premierminister David Cameron Anfang 2013
und die aus seiner Sicht durchaus konstruktiven Vor-
schlÃ¤ge des britischen Projekts âEU â Fresh Startâ. Ob-
wohl den Briten jede idealisierende ÃberhÃ¶hung der
europÃ¤ischen Einigung fremd sei, was die britischen
und deutschen Europavorstellungen trenne, erkannte
MÃ¼ller abschlieÃend beachtenswerte Gemeinsamkei-
ten der Europapolitik zwischen den beiden LÃ¤ndern
etwa im Hinblick auf die Einstellung zum Freihandel
und zum Binnenmarkt. Aus dieser Beobachtung ergebe
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sich die MÃ¶glichkeit, die gegenwÃ¤rtige Krise zu nut-
zen, um die Zukunft Europas auf Grundlage der deutsch-
britischen Gemeinsamkeiten im Sinne eines âmoderat-
europafreundlichen Modellsâ zu gestalten.

AbschlieÃend berichtete IRENEUSZ PAWEL KARO-
LEWSKI (Breslau) Ã¼ber die deutsche Frage aus polni-
scher Sicht. Er verwies dabei zunÃ¤chst auf das Bestehen
unterschiedlicher Wahrnehmungen Deutschlands und
Europas in Regierung, Opposition und BevÃ¶lkerung.
Die gegenwÃ¤rtige polnische Regierung unter Minister-
prÃ¤sident Donald Tusk sehe die aktuelle Rolle Deutsch-
lands in Europa sehr positiv. Dies habe nicht zuletzt die
Rede des polnischen AuÃenministers RadosÅaw Sikor-
ski in Berlin im Jahr 2011 ausgedrÃ¼ckt, in der die-
ser sich eine starke deutsche FÃ¼hrungsrolle in Euro-
pa wÃ¼nschte und sagte: âDeutsche Macht fÃ¼rchte
ich heute weniger als deutsche UntÃ¤tigkeitâ. Im Jahr
2010, so fuhr Karolewski fort, hatte die polnische Re-
gierung bereits die Reaktivierung des âWeimarer Drei-
ecksâ bestehend aus Deutschland, Frankreich und Po-
len angestrebt, was aber an Frankreich gescheitert sei.
Insgesamt sei man seitdem in der polnischen Regie-
rung trotz starker kultureller und historischer Verbin-
dungen zu Frankreich gegenÃ¼ber der franzÃ¶sischen
Europapolitik skeptischer eingestellt und vertraue mehr
auf den deutschen Nachbarn. Aus der Sicht Karolew-
skis fehle es dem polnischen AuÃenministerium aber an
genÃ¼gend deutschlandpolitischer Kompetenz, um ge-
meinsame europÃ¤ische Initiativen mit Deutschland zu
starten. WÃ¤hrend die polnische BevÃ¶lkerung mehr-
heitlich den proeuropÃ¤ischen Kurs der Regierung teile,
verhalte sich die politische Opposition hingegen sehr he-
terogen. Kreise um den grundsÃ¤tzlich deutschlandkriti-
schen Politiker JarosÅaw KaczyÅski seien fÃ¼r die deut-
sche Europolitik und proklamierten eine âEuromarkâ oh-
ne SÃ¼deuropa. Auf der anderen Seite spekuliere der po-
litisch ambitionierte Wirtschaftsprofessor Krzysztof Ry-
biÅski mit dem Fonds âEurogeddonâ gegen den Euro
und profiliere sich damit in der Ãffentlichkeit. Die Mehr-
heit der Polen sei grundsÃ¤tzlich aber fÃ¼r eine weitere
Integration in Europa, so Karolewski. Allerdings gÃ¤be
es derzeit in Regierung und BevÃ¶lkerung keinerlei Be-

strebungen, dem Euro beizutreten. Vielmehr gehe man
im Land allgemein davon aus, dass die Rettungsversuche
aus ESM und Bankenunion ihre Wirkung nicht entfalten
werden und es zu einer Nord-SÃ¼d-Spaltung in Europa
kommenwerde. ZumAbschluss konstatierte Karolewski,
dass das Demokratiedefizit der EU in Polen nicht als so
gravierend eingestuft wÃ¼rde wie in Deutschland. Das
polnische Parlament habe bisher wenig Interesse gezeigt,
an BrÃ¼sseler Entscheidungen mitzuwirken, wie es vor
allem seit dem Vertrag von Lissabon mÃ¶glich wÃ¤re.
Man verstehe die EU vielmehr als Output-Demokratie,
deren Legitimation in der Schaffung von Wohlstand und
Frieden bestehe, was jedoch in der gegenwÃ¤rtigen Krise
in Frage gestellt wÃ¼rde.

Die Tagung hat gezeigt, dass die geschichtswissen-
schaftliche Thematik der deutschen Frage in Europa
in der aktuellen europÃ¤ischen Schuldenkrise durch-
aus wieder eine Rolle spielt. Allerdings wird sie so-
wohl in der Wissenschaft hierzulande als auch in eu-
ropÃ¤ischen NachbarlÃ¤ndern unterschiedlich wahrge-
nommen und bewertet. Dabei sind die Wahrnehmung
Deutschlands und die Erwartung an Deutschlands Rol-
le in Europa eng mit der jeweiligen eigenen Europavor-
stellung verknÃ¼pft. Der AktualitÃ¤t der Ereignisse ist
es geschuldet, dass eine abschlieÃende Bewertung der
Rolle Deutschlands in der europÃ¤ischen Schuldenkrise
kÃ¼nftigen Historikergenerationen zu Ã¼berlassen ist.
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